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ERICH FRIED (1921 - 1988)
DER PRÄVENTIVSCHLAG

Kein Zweifel mehr: Mein eigener Bruder Kain will mich 
töten. Ich habe ihn genau gesehen, wie sich sein Gesicht zu 
einer hasserfüllten Fratze verzog, weil sein Opfer nicht so 
gnädig angenommen wurde, wie meines. Und ich habe die 
Stimme gehört, die Stimme dessen, dem er und ich Opfer 
bringen, jeder sein eigenes, wie er Kain wegen seines Zornes 
zur Rede stellte und ihn vor der Sünde warnte. Dass die 
Sünde vor seiner Tür ruht und wartet und Verlangen nach 
ihm trägt. Und was diese Sünde ist, die Kain in sich herum-
trägt, wie meine Schafe ihre ungeborenen Lämmer, das weiß 
ich ganz genau.

Lange genug leide ich schon Angst. Ich habe keine 
Hoffnung, seinen hinterlistigen Angriff abwehren zu können. 
Ich weiß, Kain ist stärker als ich; er ist nicht nur der Ältere, 
ich war immer schon schwächer, sondern auch das Um-
graben seines Ackers stärkt ihm die Arme und den ganzen 
Körper weit mehr als mir das Aufziehen und Hüten der 
Schafe, das meine Arbeit ist. Außerdem hat er seine 
gefährlichen Geräte, den Spaten und seinen Pfahl mit der 
scharfen, im Feuer gehärteten Spitze. Und überhaupt, der, 
der den anderen unversehens überfällt, ist immer im Vorteil.

Und doch ist er, dem wir unsere Opfer bringen, ich die 
Erstlinge meiner Herden, er seine Ähren und Früchte und 
sein Grünzeug, nur mir zugeneigt, nicht ihm. Das zeigt 
schon der Rauch unserer Opfer: Mein Opferrauch stieg, wie 
immer, geradeaus zum Himmel auf, der seine aber kroch 
wieder schwer und mit üblem Unkrautfeuergeruch am Bo-
den hin und wollte sich nicht heben. Ich glaube, der Wille, 
der über uns ist, kann nicht wollen, dass dieser Erdbodenzer-
hacker auch mich mit seinen staubigen, kotverkrusteten 
Werkzeugen trifft und zerhackt, als Dünger für sein umge-
grabenes Feld, auf dem er vielleicht schon den Boden locker 
gemacht hat für mein Grab.

Nein, so darf es nicht sein. Ich selbst muss den Vorteil 
wahrnehmen! Nicht er soll mich, sondern ich will ihn über-
raschen. Und weiß er Spaten und Pfahl zu handhaben, so 
habe ich doch mein Steinbeil, mit dem ich meine Herde vor 
den reißenden Tieren schütze. Er, der mein Opfer gnädig 
angenommen und das seine verschmäht hat, weiß es: Mein 
Bruder Kain ist nicht besser als das reißende Raubzeug, das 
meinen Lämmern und Schafen nach dem Leben trachtet. 

Ärger noch, denn er hat es nicht auf ein Tier abgesehen, 
nein, auf mich, seinen eigenen Bruder. Aber er soll sich 
getäuscht haben!

Da kommt er. Ja, ja; sein Gruß kann mich nicht betrügen. 
Damit will er mich nur in Sicherheit wiegen, aber die Zeiten 
sind vorbei. Er soll mir vom Leibe bleiben. Da: Auch das ist 
ein Anzeichen. Nie noch in letzter Zeit hat er meinen Blick 
lange ertragen. Und auch jetzt wendet er wieder den Kopf ab 
und sieht nicht mich an, seinen Bruder, sondern er blickt 
zurück auf seinen elenden Altar, von dem die Rauchschlange 
immer noch hinunterkriecht, zu Boden, dunkel und schwer. 
Jetzt muss es sein! Jetzt solange er nichts als den unerlösten 
Rauch sieht…

Wie schnell das gegangen ist; als ob ich es gar nicht getan 
hätte. Als ob es gar nicht wahr wäre. Aber es ist wahr: Da 
liegt er vor mir, auf dem Boden. Aus. Er wird keine Mord-
pläne mehr gegen mich hecken. Er wird nicht den Spaten 
hinterrücks gegen mich heben und auch nicht den spitzen 
Pfahl. Sein Blut ist es, nicht das meine, das jetzt hier die 
Vertiefung im Stein füllt, fast wie drüben das Wasser den 
Tümpel dort, am Weg, auf dem meine Tiere zur Tränke 
gehen. Der Wille dessen, der mein Opfer angenommen und 
das seine verworfen hat, ist geschehen! Seine Stimme war 
es, die für mich und gegen ihn entschieden hat…

Ja, seine Stimme. Ich höre sie. Sie spricht laut und vernehm-
lich. Aber was ruft sie? „Kain“, ruft sie, „Kain, wo ist dein 
Bruder Abel?“

Hier bin ich, Herr, hier! Hab keine Angst mehr um mich: 
Hier stehe ich, Abel, dessen Opfer du gnädig angenommen 
hast. Und Kain, den du verworfen hast, liegt dort hinter mir. 
Seine eigene Sünde hat sich gegen ihn gekehrt. Ich habe sein 
Gesicht mit welkem Laub zugedeckt, dass seine starren 
Augen nicht den Himmel beleidigen.

Nein, Herr, du irrst. Ich bin nicht Kain! Abel ist nicht mein 
Bruder, das bin ich selbst! Wieso fragst du mich, wo mein 
Bruder Abel ist? Du irrst dich! Da: ich zeige ihn dir, meinen 
Bruder. Da liegt er. Ja, gewiss, das ist Kain, wer sonst? 
Warte: ich nehme das Laub von seinem Gesicht, dass du es 
selbst…

Das kann doch nicht sein? Nie im Leben hat er mir so ähn-
lich gesehen. Fast als… oder bilde ich mir das nur ein? Aber 
ich kenne doch mein Gesicht. Da drüben im Tümpel, der 
alles spiegelt, sehe ich es tagtäglich. Und jetzt soll er wie ich 

aussehen? Nein, das kann nicht sein. Das kommt mir nur so 
vor, weil er tot ist. Ich sehe anders aus als er. Ich weiß, ich 
gehe zum Tümpel: Ich will mein eigenes Gesicht wiederse-
hen.

Jetzt weiß ich, warum er sich irrt und mich Kain ruft.

Kains Brudermord
Und Adam erkannte sein Weib Eva, und sie ward schwanger 
und gebar den Kain und sprach: Ich habe einen Mann 
gewonnen mit Hilfe des Herrn. Danach gebar sie Abel, 
seinen Bruder. Und Abel wurde ein Schäfer, Kain aber wurde 
ein Ackermann. Es begab sich aber nach etlicher Zeit, dass 
Kain dem Herrn Opfer brachte von den Früchten des Feldes. 
Und auch Abel brachte von den Erstlingen seiner Herde und 
von ihrem Fett. Und der Herr sah gnädig an Abel und sein 
Opfer, aber Kain und sein Opfer sah er nicht gnädig an. Da 
ergrimmte Kain sehr und senkte finster seinen Blick. Da 
sprach der Herr zu Kain: Warum ergrimmst du? Und warum 
senkst du deinen Blick? Ist’s nicht also? Wenn du fromm bist, 
so kannst du frei den Blick erheben. Bist du aber nicht fromm, 
so lauert die Sünde vor der Tür, und nach dir hat sie Verlan-
gen; du aber herrsche über sie. Da sprach Kain zu seinem 
Bruder Abel: Lass uns aufs Feld gehen! Und es begab sich, 
als sie auf dem Felde waren, erhob sich Kain wider seinen 
Bruder Abel und schlug ihn tot. Da sprach der Herr zu Kain: 
Wo ist dein Bruder Abel? Er sprach: Ich weiß nicht; soll ich 
meines Bruders Hüter sein? Er aber sprach: Was hast du 
getan? Die Stimme des Blutes deines Bruders schreit zu mir 
von der Erde. Und nun: Verflucht seist du auf der Erde, die 
ihr Maul hat aufgetan und deines Bruders Blut von deinen 
Händen empfangen. Wenn du den Acker bebauen wirst, soll 
er dir hinfort seinen Ertrag nicht geben. Unstet und flüchtig 
sollst du sein auf Erden. Kain aber sprach zu dem Herrn: 
Meine Strafe ist zu schwer, als dass ich sie tragen könnte. 
Siehe, du treibst mich heute vom Acker, und ich muss mich 
vor deinem Angesicht verbergen und muss unstet und flüchtig 
sein auf Erden. So wird mir’s gehen, dass mich totschlägt, 
wer mich findet. Aber der Herr sprach zu ihm: Nein, sondern 
wer Kain totschlägt, das soll siebenfaltig gerächt werden. 
Und der Herr machte ein Zeichen an Kain, dass ihn niemand 
erschlüge, der ihn fände. So ging Kain hinweg von dem 
Angesicht des Herrn und wohnte im Lande Nod, jenseits von 
Eden, gegen Osten.

(Die Bibel. Das erste Buch Mose, 4)


